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Eine Zelle leiten
Um erfolgreich Leiter zu sein, muss man gewisse Punkte beachten. Hier die sieben Pflichten, die ein Leiter erfüllen muss:
1. Höre dir mindestens zweimal den Impulsvortrag an!
Mache dir ernsthaft Gedanken über die Fragen, die der schriftlichen Form des Impulsvortrages beigefügt sind. Versuche ihren Inhalt auf die Bedürfnisse deiner Zelle anzupassen.

2. Nimm alle Vorschläge an!
Lehne keine Ratschläge ab und bringe keinen zum Schweigen, nur weil er eine andere Meinung hat: das könnte demotivieren.

3. Ermutige Anfänger oder schüchterne Mitglieder!
Stelle ihnen einfache und direkte Fragen. Mache ihnen besonders Mut. Gib jedem eine Chance. Denk daran, während manche gerne reden, schweigen andere lieber: Es ist wichtig, dass sich alle wohl fühlen.

4. Nimm die Stille wohlwollend an!
Einer Schweigepause folgen oft Momente tiefen geistigen Austausches.

5. Strebe sowohl nach einem geistlichen Wachstum der Mitglieder als auch nach einer konkreten Tätigkeit im Guten!
6. Sei flexibel!
Es ist zwar wichtig, sich an das Schema und an die festgelegten Zeiten zu halten, ein übertriebener Formalismus kann jedoch das Wirken des Heiligen Geistes hemmen.
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7. Lerne zuzuhören!
Den anderen zuzuhören, ist eins der schönsten Geschenke, die du ihnen machen kannst.

Höre aufmerksam zu. Schaue deinen Gesprächspartner aufmerksam an. Wende nicht den Blick ab, nur weil dir spontan keine Antwort einfällt. Achte auf das, was die Person sagt und bediene dich ihrer Aussagen um weitere Fragen zu formulieren. 
Man erzählt von Präsident John F. Kennedy, dass er den Eindruck erweckte, nichts anderes zu tun zu haben, als Fragen zu stellen und mit außergewöhnlicher Konzentration auf die Antworten seiner Gesprächspartner zu warten. Währendessen schien es für ihn weder Vergangenheit noch Zukunft zu geben.

Sei bereit, auf die Antwort zu warten. Dieses Warten zeigt dein wirkliches Interesse und deine Anteilnahme. Gib den anderen Zeit nachzudenken. 
Gib ihnen gegebenenfalls Hilfestellung indem du fragst: „Hast du dir weitere Gedanken über das Thema gemacht?” oder „ Möchtest du noch etwas hinzufügen?”
Hilfen zur Gesprächsleitung in einer Zelle
Stelle Fragen, die spontan wirken!
Auch Fragen, die du vorher vorbereitet und niedergeschrieben hast, sollten spontan formuliert werden. Benutze deine eigenen Worte.

Fürchte nicht das Schweigen, das von einer Frage ausgelöst wird!
Sei nicht ungeduldig oder nervös. Du musst den Leuten Zeit zum Nachdenken geben.

Beschränke dich nicht auf das Fragen und Leiten der Gespräche 
Auch der Leiter nimmt am Gespräch teil. Er kann die anderen mit seinen Fragen und Beobachtungen anregen, an dem Gespräch teilzunehmen, sollte es aber nicht dominieren. Der ununterbrochene Monolog eines Leiters kann das Treffen ruinieren.

Stelle nur eine Frage!
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Achte darauf, jeweils nur eine einzige Frage zu stellen.

Gewähre deiner Gruppe Freiheit!
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Mach dir keine Sorgen, wenn die Gruppe während des Austausches die Zügel in die Hand nimmt, solange sie nicht vom Thema abschweift. Du kannst ab und zu kurz eingreifen, um an die Zielsetzung zu erinnern.

Teile der Gruppe mit, was du von ihr erwartest!
Du bist vom Hirten mit der Leitung beauftragt worden. Zögere nicht, jemanden um ein Gebet oder um seine Teilnahme am Gespräch zu bitten.

Greif ein, wenn die Gruppe abschweift! 
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Der Leiter muss mit großer Aufmerksamkeit beim Austausch dabei sein, auch wenn die Gruppe plötzlich vom Thema abkommt: Auf diese Weise kann er das Gespräch wieder zum Hauptthema zurückführen. 
Stelle keine Fragen, die mit Ja oder Nein beantwortet werden können!
Solche Fragen hemmen den Ablauf eines Gesprächs. Fragen, die mit „Wie?“ oder „Warum?“ anfangen, sind besser. Das Gespräch kann auch durch Fragen angeregt werden, die mit „Wer?“, „Was?“, „Wo?“ oder „Wann?“ beginnen.

Stelle einfache und klare Fragen!
Nimm deinen Standpunkt nicht zu wichtig!
Der Leiter darf nicht von der Gruppe erwarten, dass sie von derselben Sache so tief beeindruckt ist wie er. Wenn der Leiter zulässt, dass verschiedene Gespräche gleichzeitig geführt werden, ist dies ein Zeichen, dass er die Kontrolle über die Gruppe verloren hat.
Charaktere der Gruppenmitglieder
Nach einer gewissen Zeit wirst du die negativen Charakterzüge deiner Zellmitglieder herausfinden. Diese Erkenntnis wird dir helfen, sie zu führen und ihnen zum geistlichen Wachstum zu verhelfen.

Hier einige Ratschläge, wie man bei bestimmten Verhaltensweisen vorgehen sollte. (Alle Charakterzüge sind männlich und weiblich zu verstehen, auch wenn sie nur männlich hier beschrieben sind.)
Mögliche negative Charakterzüge der Zellmitglieder:
Der Zuschauer
Er ist zufrieden, wenn er still zuschauen kann. Er nickt, lächelt und runzelt die Stirn. Er ist eher ein Gast als ein aktives Mitglied der Gruppe.

Der Alleinherrscher
Bruder Plappermaul beherrscht das Gespräch durch seine verbale Gewandtheit. Er glaubt fest, das Recht zu haben, das zu sagen, was er denkt - zuweilen ohne das, was er sagt, zu bedenken.
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Der Pessimist
Es handelt sich um Herrn Düster. Er sieht in allem nur das Negative. Er schmälert die Beiträge der anderen. Er verfügt üblicherweise über drei gute Gründe, um zu zeigen, warum „das nie gehen wird“.

Der Alberne
Er fühlt sich zum Dienst des Humoristen berufen. Herr Hurra setzt seine Gaben und seine Zeit ein, um den „Sunnyboy“ der Gruppe zu sein. Gleichgültig worüber man gerade spricht - er hat immer eine witzige Bemerkung parat.

Der Manipulator
Bruder Hintergedanke weiß wie man das Problem richtig behandelt. Er manipuliert das Vorgehen so, dass sein Plan angenommen wird.
Der Konformist
Er hatte noch nie in seinem Leben einen originellen Gedanken. Er ist nicht bereit, einen Standpunkt einzunehmen. Er hält sich zurück bis eine Entscheidung gefällt ist, und schließt sich dann an.

Der Schmollmund
Er sieht sich auf der Seite der Vernunft und nimmt stets eine ablehnende Haltung ein. Er neigt dazu zu denken, dass die Gruppe seinen erleuchtenden Beitrag nicht annehmen wird und schmollt daraufhin.

Positive Charakterzüge
Das Erkennen folgender Charakterzüge wird dir helfen, die möglichen zukünftigen Leiter zu identifizieren.

Der Förderer
bringt Ideen in die Gruppe ein und weiß wie man sie in die Tat umsetzt. Er regt Initiativen an.

Der Ermunterer
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bezieht Zurückhaltende ins Gespräch mit ein. Er unterstreicht den Wert ihrer Vorschläge und Bemerkungen. Er spornt die Teilnehmer zu größerer Aktivität an und betont die positiven Aspekte ihres Handelns.


[image: image1]Der Klärende
ist imstande einzugreifen, wenn Verwirrung, Chaos und Konflikte aufkommen. Er bringt das Problem auf den Punkt. Er ermittelt mit Scharfsinn die Lösungen.

Der Analytiker
geht alles mit Vernunft an und bewertet sorgfältig die Vorschläge. Er akzeptiert nichts, ohne es vorher eingehend geprüft zu haben.

Der Forscher
bewegt sich immer auf verschiedenen Ebenen. Er stellt alles auf die Probe. Er gibt sich nie mit dem zufrieden, was selbstverständlich zu sein scheint oder als sicher vorausgesetzt wird.

Der Mittler
erleichtert Eintracht und Einvernehmen zwischen den Mitgliedern, vor allem zwischen denen, die nicht einer Meinung sind. Er sucht immer nach einer Kompromisslösung, die von allen angenommen werden kann.

Der Zusammenfasser
ist in der Lage, alle Aspekte eines Problems auf einen Nenner zu bringen. Er vereinigt verschiedene Teile eines Projektes und fasst sie zusammen.

Der Planer
kennt Wege und Mittel, um einen Vorschlag in die Tat umzusetzen. Er besitzt Organisationstalent und ist vor allem ein Mann der Tat.
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Umgang mit Problemen
In jeder Zelle werden Probleme auftauchen. Wenn man diese Probleme und Hindernisse richtig angeht, kann man aus ihnen viel Positives herausholen. Hier einige Vorschläge, die dir dabei helfen können:

Wie kann man die Anwesenden miteinbeziehen?

Deine Rolle als Leiter ist die eines Führers, nicht die eines Lehrers. Hüte dich davor, Situationen zu beherrschen oder dich den anderen bei aufkommenden Problemen aufzudrängen. Achte auf diejenigen, die noch nicht gesprochen haben und stelle ihnen einige direkte Fragen. Sieh zu, dass die Fragen einfach sind, um sie nicht in Verlegenheit zu bringen. Sprich die Mitglieder bei ihrem Namen an, um ihnen die Teilnahme zu erleichtern. Lass ihnen genügend Zeit, um zu antworten.
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Wie hält man die Redseligen unter Kontrolle? 
Es ist eine schwierige Aufgabe. Du kannst dir von den anderen helfen lassen, indem du sie nach ihrer Meinung fragst, oder indem du spezifische Fragen an andere richtest. Wenn nichts hilft, kannst du ein privates Gespräch mit der Person führen, die zu viel spricht, und ihr erklären, dass es wichtig ist, dass die ganze Gruppe am Gespräch teilnimmt. Du kannst sie bitten, dir zu helfen, die anderen mit einzubeziehen. Eine bewährte Methode ist zu warten, bis diese Person Atem holt, um dann sofort eine Frage zu stellen oder eine Bemerkung zu machen, die das Gespräch weiterführt.

Wie hilft man Pessimisten?

Gib ihnen das Gefühl, geliebt zu werden, und hebe die guten Sachen hervor, die sie tun können.

Wie hält man die Albernen unter Kontrolle?

Indem man sie beiseite nimmt, und ihnen zu verstehen gibt, dass das, worüber gesprochen wird, nicht witzig ist, weil es sich um das Reich Gottes handelt. Indem du sie auf die Ernsthaftigkeit der Treffen aufmerksam machst, gibst du ihnen zu verstehen, dass ihr Benehmen die Brüdern und Schwestern vom Thema abbringen kann, das behandelt wird.

Wie kommt man zum Thema zurück?

Betrachte die Abschweifungen als Hindernisse, die zu überwinden sind, um das Ziel zu erreichen. Gewöhnlich hilft es, eine zusammenfassende Betrachtung der Lage zu machen. „Das ist interessant, dennoch sind wir vom Thema abgekommen. Wir können dies vielleicht später besprechen, nachdem die Gruppe den Austausch beendet hat.” Du kannst aber auch vorschlagen, das Anliegen so lange beiseite zu lassen, bis man das eigentliche Thema ausführlich behandelt hat. Wenn du das sagst, musst du dein Wort halten und wirklich auf das Anliegen zurückkommen, wenn dies dem Wunsch der Gruppe entspricht. 
Goldene Regel: Opfere nie um der Neugier einer Person willen den Fortschritt der Gruppe.
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Wie geht man mit falschen Antworten um? 
Widerspreche niemandem offen, indem du zu jemanden sagst, dass er oder sie sich irrt. Du könntest die gleiche Frage einer anderen Person in der Gruppe stellen. Zum Beispiel: „Gut, was denken die anderen darüber?” oder „Kennt jemand unter uns eine Bibelstelle, die uns weiterhelfen könnte?” oder „Was kann jemand anders darüber sagen?” Mache dich nie zum Hüter der Rechtgläubigkeit.

Wie begegnet man der Stille?

Fürchte die Stille nicht. Versuche nicht, die Lücken durch Wörter zu füllen. Lass den Leuten Zeit zum Nachdenken. Es kann sein, dass die Stille ihnen mehr bringt als der Austausch. Die Stille mag etwas unbequem sein, dafür aber ist sie umso fruchtbarer.

Wie werden Fragen beantwortet?

Habe nie Angst zu sagen: „Ich weiß es nicht”. Es könnte sein, dass du die Antwort auf eine Frage nicht kennst; deswegen solltest du sie aber nicht erfinden. Du kannst versuchen die Antwort herauszubekommen, um sie dann später mit den Gruppenmitglieder zu besprechen. Vielleicht hat jemand aus der Gruppe die Antwort! Fürchte dich jedenfalls nicht davor, Fragen unbeantwortet zu lassen.

Wie begegnet man strittigen Themen?

Wenn eine Gruppe sich auf der Suche nach der Wahrheit in einem ernsthaften Dilemma befindet, lauert oft die Gefahr, dass die Geschwisterlichkeit dabei zugrunde geht. Wir geraten immer in Versuchung, die Lösungen, die uns das Leben anbietet, nicht gründlich in Betracht zu ziehen und geben uns mit oberflächlichen Antworten zufrieden. Sollte solches vorkommen, verweist man am besten auf die Lehre der Kirche. Wenn du die Stellungnahme der Kirche nicht kennst, schlage vor, die Frage solange ruhen zu lassen, bis du dich mit den maßgebenden Lehren der Kirche auseinandergesetzt hast.

Wie bringt man Leben in eine lahme Zelle?

Im Allgemeinen wird die Gruppe auf dein Verhalten reagieren. Bete um Begeisterung, sowohl für die Gruppe als auch für dich selbst. Wenn du möchtest, dass die Mitglieder deiner Zelle wenigstens ein bisschen lebendig sind, musst du sehr lebendig sein. Bedenke, dass du am ehesten das zurückbekommst, was du eingesetzt hast.

Wie erreicht man, dass alles konkret in die Tat umgesetzt wird?

Du musst vor allem das, was du gelernt hast, konkret in die Tat umsetzen, und diese Erfahrung mit den anderen teilen. Bemühe dich, Fragen zu stellen, die auf die praktische Anwendung des Gelernten ausgerichtet sind, wie z. B.: „Was bedeutet das für dich?” oder „Gibt es etwas, was du noch heute in dieser Hinsicht tun kannst?”

„Ich möchte klarstellen, dass die Mitglieder wirklich frei sind, 
sie selbst zu sein. Die Leiter sind dafür da, 
um das geistliche Wachstum der Mitglieder zu fördern 
und um sie in der Geschwisterlichkeit
und in der Evangelisierung zu bestärken.“
(Pastor Paul Yonggi Cho, Südkorea)
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Die Herde hüten - Die Seelsorge
Laut Mt 9,36-38 sah Jesus, der der ideale Hirte war, die Menschen wie Schafe ohne Hirten. Er sagte: „Bittet also den Herrn der Ernte, Arbeiter für seine Ernte auszusenden.” Er sucht Arbeiter-Hirten. Männer und Frauen, die Seite an Seite mit denen, die die Herde leiten, arbeiten werden. Männer und Frauen, die den Heiligen Geist um das Herz eines Hirten bitten werden. Dank diesen Systems der Zellen können Laien an dem Dienst des Höchsten Hirten, Jesus Christus, teilhaben. Dabei handelt es sich nicht um eine Verantwortung, die wir uns erkämpfen, sondern um eine Aufgabe die, wenn auch nur vorübergehend, offiziell, von höchster Stelle anerkannt wird.
1. In Psalm 23:
Die Aufgabe des Hirten besteht darin,
A.
für die Bedürfnisse der Schafe zu sorgen

B.
sie auf den rechten Pfaden zu leiten

C.
das Leben der Schafe zu bewahren

D.
für Nahrung zu sorgen 
E.
für Wasser zu sorgen

F.
mit den Schafen durch das Tal zu gehen

G.
für Disziplin zu sorgen (mit dem Hirtenstab)

H.
die Schafe zu stärken und zu trösten
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Das Beispiel des guten Hirten
1Der Herr ist mein Hirte, 
nichts wird mir fehlen. (A)

2Er lässt mich lagern auf grünen Auen (D)

und führt mich zum Ruheplatz am Wasser. (E) 
3Er stillt mein Verlangen;

er leitet mich auf rechten Pfaden (B), 
treu seinem Namen. 
4Muss ich auch wandern in finsterer Schlucht, (F) 
ich fürchte kein Unheil; denn du bist bei mir,

dein Stock und dein Stab (G) 
geben mir Zuversicht. (H) 
5Du deckst mir den Tisch 
vor den Augen meiner Feinde. 
Du salbst mein Haupt mit Öl,

du füllst mir reichlich den Becher.

6Lauter Güte und Huld werden mir folgen mein Leben lang, (C) und im Haus des Herrn darf ich wohnen für lange Zeit.
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2. Johannes 10:
A. kennt seine Schafe.
B. wird von den Schafen gekannt.
C. nennt sie beim Namen.
D. hat eine persönliche Beziehung zu den Schafen. 
E. führt sie auf guten Pfaden.
F. Die Schafe kennen die Stimme des Hirten und folgen ihr.
G. Er schützt sie vor dem Feind.
H. Er gibt sein Leben für sie (siehe auch Joh 3,16).
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Der gute Hirt 
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1Amen, amen, das sage ich euch: Wer in den Schafstall nicht durch die Tür hineingeht, sondern anderswo einsteigt, der ist ein Dieb und ein Räuber. 2Wer aber durch die Tür hineingeht, ist der Hirt der Schafe. 3Ihm öffnet der Türhüter, und die Schafe hören auf seine Stimme (F); er ruft die Schafe, die ihm gehören, einzeln beim Namen (A und C) und führt sie hinaus. 4Wenn er alle seine Schafe hinausgetrieben hat, geht er ihnen voraus (E), und die Schafe folgen ihm; denn sie kennen seine Stimme. (F) 5Einem Fremden aber werden sie nicht folgen, sondern sie werden vor ihm fliehen, weil sie die Stimme des Fremden nicht kennen.” (F) [...] 7Weiter sagte Jesus zu ihnen: „Ich bin die Tür zu den Schafen. 8Alle, die vor mir kamen, sind Diebe und Räuber; aber die Schafe haben nicht auf sie gehört. 9Ich bin die Tür; wer durch mich hineingeht, wird gerettet werden (E); er wird ein- und ausgehen und Weide finden. 10Der Dieb kommt nur, um zu stehlen, zu schlachten und zu vernichten; ich bin gekommen, damit sie das Leben haben und es in Fülle haben (G). 11Ich bin der gute Hirt. Der gute Hirt gibt sein Leben hin für die Schafe. (H) 12Der bezahlte Knecht aber, der nicht Hirt ist und dem die Schafe nicht gehören, lässt die Schafe im Stich und flieht, wenn er den Wolf kommen sieht; und der Wolf reißt sie und jagt sie auseinander. Er flieht, 13weil er nur ein bezahlter Knecht ist und ihm an den Schafen nichts liegt. 14Ich bin der gute Hirt; ich kenne die Meinen (A), und die Meinen kennen mich (B), 15wie mich der Vater kennt und ich den Vater kenne (D); und ich gebe mein Leben hin für die Schafe. (H) 16Ich habe noch andere Schafe, die nicht aus diesem Stall sind; auch sie muss ich führen, und sie werden auf meine Stimme hören; dann wird es nur eine Herde geben und einen Hirten. 17Deshalb liebt mich der Vater, weil ich mein Leben hingebe (H), um es wieder zu nehmen.
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Die wahren Hirten
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1Das Wort des Herrn erging an mich: 2 Menschensohn, sprich als Prophet gegen die Hirten Israels, sprich als Prophet und sag zu ihnen: So spricht Gott, der Herr: Weh den Hirten Israels, die nur sich selbst weiden. Müssen die Hirten nicht die Herde weiden? 3Ihr trinkt die Milch, nehmt die Wolle für eure Kleidung und schlachtet die fetten Tiere; aber die Herde führt ihr nicht auf die Weide. 4Die schwachen Tiere stärkt ihr nicht (A), die kranken heilt ihr nicht (B), die verletzten verbindet ihr nicht (C), die verscheuchten holt ihr nicht zurück (D), die verirrten sucht ihr nicht (E), und die starken misshandelt ihr. 5Und weil sie keine Hirten hatten, zerstreuten sich meine Schafe und wurden eine Beute der wilden Tiere. 6Meine Herde irrte auf allen Bergen und Höhen umher und war über das ganze Land verstreut. Doch keiner kümmerte sich um sie. 7Darum ihr Hirten, hört das Wort des Herrn: 8So wahr ich lebe - Spruch Gottes, des Herrn: Weil meine Herde geraubt wurde und weil meine Schafe eine Beute der wilden Tiere wurden - denn sie hatten keine Hirten - und weil meine Hirten nicht nach meiner Herde fragten, sondern nur sich selbst und nicht meine Herde weideten, 9darum, ihr Hirten, hört das Wort des Herrn: 10So spricht Gott, der Herr: Nun gehe ich gegen die Hirten vor und fordere meine Schafe von ihnen zurück. Ich setze sie ab, sie sollen nicht mehr die Hirten meiner Herde sein. Die Hirten sollen nicht länger nur sich selbst weiden: ich reiße meine Schafe aus ihrem Rachen, die sollen nicht länger ihr Fraß sein. 11Denn so spricht Gott, der Herr: Jetzt will ich meine Schafe selber suchen und mich selber um sie kümmern (E). 12Wie ein Hirt sich um die Tiere seiner Herde kümmert an dem Tag, an dem er mitten unter den Schafen ist, die sich verirrt haben, so kümmere ich mich um meine Schafe und hole sie zurück von all den Orten, wohin sie sich am dunklen, düsteren Tag zerstreut haben (D). 13Ich führe sie aus den Völkern heraus, ich hole sie aus den Ländern zusammen und bringe sie in ihr Land (D). Ich führe sie in den Bergen Israels auf die Weide, in den Tälern und an allen bewohnten Orten des Landes. 14Auf gute Weide will ich sie führen, im Bergland Israels werden ihre Weideplätze sein. Dort sollen sie auf guten Weideplätzen lagern, auf den Bergen Israels sollen sie fette Weide finden. 15Ich werde meine Schafe auf die Weide führen, ich werde sie ruhen lassen - Spruch Gottes, des Herrn. 16Die verloren gegangenen Tiere will ich suchen (E), die vertriebenen zurückbringen (D), die verletzten verbinden (C), die schwachen kräftigen (A), die fetten und starken behüten. Ich will ihr Hirt sein und für sie sorgen, wie es recht ist.

4. Die falschen Hirten

A. verängstigen die Herde.
B. sind blind, 
ignorant, taub, faul.
C. passen nicht auf.
D. sind auf ihren eigenen 
Vorteil bedacht.
E. sind egoistisch und kümmern sich nur um sich selbst.
F. sind zu 
nachgiebig.
G. zerstreuen die Herde.
H. kümmern sich nicht um Schwache und Kranke.
I. haben kein 
Mitleid mit den Verirrten.

Jesaja 56,9-12
9Ihr Tiere auf dem Feld, kommt alle, und fresst, kommt alle, ihr Tiere im Wald! 10Die Wächter des Volkes sind blind (B), sie merken allesamt nichts. Es sind lauter stumme Hunde, sie können nicht bellen. Träumend liegen sie da und haben gern ihre Ruhe. 11Aber gierig sind diese Hunde, sie sind unersättlich. So sind die Hirten: Sie verstehen nicht aufzupassen (C). Jeder geht seinen eigenen Weg und ist ausschließlich auf seinen eigenen Vorteil bedacht (D); 12er sagt: Kommt her, ich hole Wein. Wir trinken uns voll mit Bier. Und wie heute, so soll es auch morgen sein; hoch soll es hergehen (F).

Jeremia 23,1-4
1Weh den Hirten, die die Schafe meiner Weide zugrunde richten und zerstreuen (G) - Spruch des Herrn. 2Darum - so spricht der Herr, der Gott Israels, über die Hirten, die mein Volk weiden: Ihr habt meine Schafe zerstreut und versprengt (G) und habt euch nicht um sie gekümmert (E). Jetzt ziehe ich euch zur Rechenschaft wegen eurer bösen Taten - Spruch des Herrn. 3Ich selbst aber sammle den Rest meiner Schafe aus allen Ländern, wohin ich sie versprengt habe. Ich bringe sie zurück auf ihre Weide; sie sollen fruchtbar sein und sich vermehren. 4Ich werde für sie Hirten bestellen, die sie weiden, und sie werden sich nicht mehr fürchten und ängstigen (A) und nicht mehr verlorengehen - Spruch des Herrn.

Ezechiel 34,1-6
1Das Wort des Herrn erging an mich: 2Menschensohn, sprich als Prophet gegen die Hirten Israels, sprich als Prophet und sag zu ihnen: So spricht Gott, der Herr: Weh den Hirten Israels, die nur sich selbst weiden (E). Müssen die Hirte nicht die Herde weiden? 3Ihr trinkt die Milch, nehmt die Wolle für eure Kleidung und schlachtet die fetten Tiere (E); aber die Herde führt ihr nicht auf die Weide. 4Die schwachen Tiere stärkt ihr nicht (H), die kranken heilt ihr nicht, die verletzten verbindet ihr nicht, die verscheuchten holt ihr nicht zurück, die verirrten sucht ihr nicht (I), und die starken misshandelt ihr. 5Und weil sie keine Hirten hatten, zerstreuten sich meine Schafe und wurden eine Beute der wilden Tiere. (A) 6Meine Herde irrte auf allen Bergen und Höhen umher und war über das ganze Land verstreut. Doch keiner kümmerte sich um sie. (I)

„Eure Ältesten ermahne ich, da ich ein Ältester bin wie sie und ein Zeuge der Leiden Christi und auch an den Leiden Christi und auch an der Herrlichkeit teilhaben soll, die sich offenbaren wird: Sorgt als Hirten für die euch anvertraute Herde Gottes, nicht aus Zwang, sondern freiwillig, wie Gott es will; auch nicht aus 
Gewinnsucht, sondern aus Neigung.”

(1 Petr 5,1-2)



In der Krise beraten
Wir alle haben Momente in unserem Leben, in denen wir eine schwere Krise durchmachen. Je mehr wir uns über diese Krisen bewusst werden, desto eher werden wir im Stande sein, sie zu überwinden und anderen zu helfen, mit ihnen umzugehen. Hier die häufigsten Krisen, mit denen man sich auseinandersetzen muss:

Ehekrisen
Die Ehe ist bedroht. Nach einer neueren Umfrage (2005), enden in Deutschland 40% der Ehen mit Scheidung oder Trennung. Geldsorgen, Kinder, Sittenverfall und andere Belastungen üben einen negativen Einfluss auf das betroffene Ehepaar aus.

Depressionen
Die Depression ist ein universelles Problem, unter dem viele Menschen zeitweise leiden; oft sind dies Momente tiefer Dunkelheit, die lange andauern können.

Stress
Es ist bekannt, dass Stress Störungen auslösen kann, die von einem neurotischen Verhalten bis zu einer körperlichen Krankheit reichen können. Wir haben bereits einige der häufigsten Stressauslöser unserer Gesellschaft aufgelistet.

Probleme in der Familie
Dabei handelt es sich hier um ein sehr weites Feld. Es umfasst Kinder, die von zu Hause weglaufen, alkoholabhängige Familienangehörige, Gefängnisstrafen, außereheliche Schwangerschaften, Geldsorgen, Krankenhausaufenthalte, usw.
Sexuelle Probleme
Gemeint sind Probleme, die vor allem außerhalb der Ehe vorkommen, die aber die Ehe angehen, wie Homosexualität, Selbstbefriedigung, Partnerwechsel, Liebesbeziehungen, Seitensprünge.
Identitätskrisen
Betroffen sind einerseits junge Menschen, die nicht wissen, welche Lebenswege sie beschreiten sollen, ebenso Personen mittleren Alters, die z.B. arbeitslos geworden sind. Solche Krisen begegnen sehr häufig.

Trauerfälle
Ein Leiter sollte sich über die verschiedenen Trauerstadien im Klaren sein: 
(nach E. Kübler-Ross)
1. Nicht wahrhaben wollen
2.
Aufbrechen von starken Emotionen
3.
Sich abfinden
4.
Neuen Mut zum Leben finden
Vorschläge, um Menschen zu helfen, die sich in einer Krise befinden:
Oft suchen Menschen beim Hirten Rat, wenn es zu spät ist. Ein einfühlsamer Leiter hat größere Chancen, die Probleme zu erkennen, bevor sie außer Kontrolle geraten. Als Leiter werdet ihr oft die ersten sein, die in Notsituationen eingreifen. In einem gewissen Sinne seid ihr „geistliche Krankenpfleger“.

Beim Umgang mit den verschiedenen Problemen sollte Folgendes beachtet werden:

1. Setze Gott an die erste Stelle!
2. Höre aufmerksam zu!
3. Handle mit Überlegung und Klugheit!
4. Sei hilfsbereit!
5. Verliere nie den Humor!
Nützt die Hilfen, die euch zur Verfügung stehen. Bei größeren Problemen besprecht euch mit dem Gebietsleiter oder mit dem Pfarrer.

Unterrichtet den Gebietsleiter über alle Krisen eurer Zelle. Seid euch eurer Grenzen bewusst. 




Hilfe sein für den Nächsten
Den anderen bei der Lösung von Problemen zu helfen ist die Aufgabe aller. Hirten und andere Beauftragte haben in diesem Bereich Erfahrung, aber auf die eine oder die andere Art sind wir alle aufgerufen, bei der Beratung dieser Menschen zu helfen.

Auch wenn es genügend Fachleute und Seelsorger gäbe, um die Nöte aller zu lindern, würden viele es doch vorziehen, mit einem Nachbarn oder Freund über ihre Sorgen zu sprechen. Freunde stehen uns näher und man kann sich ihnen leichter anvertrauen als einem Fremden, der den einschüchternden Titel „Berater“ trägt.

Man sollte folgende „Charakterzüge“ aufweisen, wenn man den Nächsten zur Seite stehen will:
1. Hilfsbereitschaft
Die meisten Möglichkeiten, den anderen eine Hilfe anzubieten, ergeben sich im Rahmen unserer alltäglichen, persönlichen Beziehungen.
2. Einfühlungsvermögen 
Die Menschen wünschen sich einfühlsame, verständnisvolle und zuvorkommende Freunde.
3. Aufmerksamkeit 
„Jeder Mensch soll schnell bereit sein zu hören, aber zurückhaltend sein im Reden” (Jak 1,19)
4. Gelassenheit
Sei zurückhaltend beim Richten. Das bedeutet aber nicht, dass du Taten hinnimmst, die deiner Meinung nach falsch sind. Gott liebt uns, auch wenn wir uns falsch verhalten.

„Die Welt ... fordert Verkünder, die von einem Gott sprechen, den sie kennen und der ihnen so vertraut ist, als sähen sie den Unsichtbaren. Die Welt verlangt und erwartet von uns Einfachheit des Lebens, Sinn für das Gebet, Nächstenliebe gegenüber allen, besonders gegenüber den Armen und Schwachen, Gehorsam und Demut, Selbstlosigkeit und Verzicht.” 
(Evangelii Nuntiandi Nr. 76)
BIBELSTUDIUM - 1

Die Herde hüten 1
Setze dich mit 1 Petrus 5,1-5 auseinander:

„1Eure Ältesten ermahne ich, da ich ein Ältester bin wie sie und ein Zeuge der Leiden Christi und auch an der Herrlichkeit teilhaben soll, die sich offenbaren wird: 2Sorgt als Hirten für die euch anvertraute Herde Gottes, nicht aus Zwang, sondern freiwillig, wie Gott es will; auch nicht aus Gewinnsucht, sondern aus Neigung; 3seid nicht Beherrscher eurer Gemeinden, sondern Vorbilder für die Herde! 4Wenn dann der oberste Hirt erscheint, werdet ihr den nie verwelkenden Kranz der Herrlichkeit empfangen. 5Sodann, ihr Jüngeren: ordnet euch den Ältesten unter! Alle aber begegnet einander in Demut! Denn Gott tritt den Stolzen entgegen, den Demütigen aber schenkt er seine Gnade.“
Hier werden den Leitern und den Zellmitgliedern Anweisungen gegeben. Stelle die richtige und die falsche Art, eine Herde zu hüten, zum Vergleich gegenüber.

richtig:
_________________________________________________________________
_________________________________________________________________
_________________________________________________________________
falsch:
_________________________________________________________________
_________________________________________________________________
_________________________________________________________________
Welche Verantwortung trägst du den Ältesten gegenüber? (V. 5)

_________________________________________________________________
_________________________________________________________________
_________________________________________________________________
_________________________________________________________________
_________________________________________________________________
BIBELSTUDIUM - 2

Die Herde hüten 2
Lies Kolosser 3,12-14:

„12Ihr seid von Gott geliebt, seid seine auserwählten Heiligen. Darum bekleidet euch mit aufrichtigem Erbarmen, mit Güte, Demut, Milde, Geduld! 13Ertragt euch gegenseitig, und vergebt einander, wenn einer dem andern etwas vorzuwerfen hat. Wie der Herr euch vergeben hat, so vergebt auch ihr! 14Vor allem aber liebt einander, denn die Liebe ist das Band, das alles zusammenhält und vollkommen macht.“
Teile dir eine Punktzahl zwischen 1 und 10 zu, wobei 1 die niedrigste und 10 die höchste Bewertung bedeutet.

Mitgefühl:

Ich habe ein tiefes Empfinden für die Verletzungen und Nöte der Menschen in meiner Nachbarschaft.


1
2
3
4
5
6
7
8
9
10

Güte:

Wenn jemand aus meiner Nachbarschaft sich niedergeschlagen fühlt, stehe ich ihm mit Rat und Tat zur Seite.


1
2
3
4
5
6
7
8
9
10

Demut:

Ich unterstütze andere, ohne die Aufmerksamkeit auf mich zu lenken.


1
2
3
4
5
6
7
8
9
10 
Sanftmut:

Ich gehe mit Verletzungen und Schmerzen anderer so um, wie eine Mutter es mit ihrem Kind tun würde.


1
2
3
4
5
6
7
8
9
10 
Geduld:

Ich kann die Fehler anderer in Gelegenheiten verwandeln, sie zu verstehen und zu ermutigen.


1
2
3
4
5
6
7
8
9
10 
Hilfsbereitschaft:

Ich bin einfühlsam, wenn jemand einen schlechten Tag hat, und helfe ihm seine Bürde zu tragen.


1
2
3
4
5
6
7
8
9
10 
Nachsicht:

Ich bin fähig, zerbrochene Beziehungen wieder aufzunehmen, ohne meinen Standpunkt aufzudrängen oder verteidigen zu müssen.


1
2
3
4
5
6
7
8
9
10

Liebe:

Ich kann mich für das Wohl und das Weiterkommen der anderen opfern, wie Christus dies für mich getan hat.


1
2
3
4
5
6
7
8
9
10 
Welche Tugend hat die höchste Bewertung erhalten? ____________________
Welche Tugend hat die niedrigste Bewertung erhalten? __________________
Was könntest du tun, um letztere zu verbessern? 
_________________________________________________________________


BIBELSTUDIUM - 3
Das Leben des Leibes
Was kann laut Epheser 4,2-3 die Einheit im Leib Christi bewahren?

_________________________________________________________________
_________________________________________________________________
Prüfe deine Haltung anderen Christen gegenüber. Gibt es jemanden, den du nur schwerlich als Glied des Leibes Christi annehmen kannst? Warum?

_________________________________________________________________
_________________________________________________________________
_________________________________________________________________
Lies Epheser 4,11-13. Wer hat die Aufgabe, die Glieder des Volkes Gottes bereitzumachen, damit sie ihren Dienst in der Kirche versehen können?

_________________________________________________________________
_________________________________________________________________
_________________________________________________________________
Was ist das höchste Ziel christlicher Reife? (Vers 13)

_________________________________________________________________
_________________________________________________________________
_________________________________________________________________
_________________________________________________________________

Er beauftragte
Hausaufgaben
1. Lies und unterstreiche Evangelii Nuntiandi Nr. 49-58!
2. Lies und setze dich mit den Seiten 5 bis 20 des Handbuches auseinander!
3. Vertiefe und fülle aus
· Bibelstudium - 1
· Bibelstudium - 2

· Bibelstudium - 3

4. Lerne die Seiten 
· eine Zelle leiten (Seite 4)

· Hilfe für den Nächsten sein (Seite 20)

5. Fülle den Kontrollbogen aus!
Apostolisches Schreiben „Evangelii Nuntiandi“ (EN)

Kapitel 49-58
V. Die Adressaten der Evangelisierung: 
Eine weltweite Bestimmung

49. Die letzten Worte Jesu im Evangelium nach Markus geben der Evangelisierung, mit der der Herr die Apostel beauftragt, eine grenzenlose Universalität: „Geht hinaus in die ganze Welt und verkündet der gesamten Schöpfung das Evangelium“
.

Die Zwölf und die erste Generation der Christen haben den Sinn dieser und ähnlicher Worte gut verstanden; sie machten sie zu einem Programm für ihr Handeln. Selbst die Verfolgung, durch welche die Apostel in die verschiedensten Richtungen zerstreut wurden, hat dazu beigetragen, das Wort Gottes auszusäen und die Kirche in immer entfernteren Gebieten einzupflanzen. Dass Paulus mit seinem Charisma, den nichtjüdischen Heiden die Ankunft Jesu Christi zu verkünden, in den Kreis der Apostel aufgenommen wurde, unterstreicht noch einmal mehr diesen Universalismus.

Trotz aller Hindernisse

50. Im Laufe einer zweitausendjährigen Geschichte sahen sich die christlichen Generationen in einzelnen Epochen mit den verschiedensten Hindernissen gegen diese universale Mission konfrontiert. Auf der Seite der Träger der Evangelisierung gab es die Versuchung, unter den verschiedensten Vorwänden den Bereich des missionarischen Einsatzes einzuengen. Auf der Seite derer, an die sich die Evangelisierung richtete, gab es oft menschlich unüberwindbare Widerstände. Im übrigen müssen wir zu unserem Schmerz feststellen, dass das Bemühen der Kirche um Evangelisierung stark behindert, wenn nicht gar unmöglich gemacht wird durch öffentliche Mächte. Selbst heute noch kommt es vor, dass die Verkünder des Wortes ihrer Rechte beraubt sind, verfolgt, bedroht und ausgestoßen nur deswegen, weil sie Jesus Christus und sein Evangelium predigen. Aber wir haben Vertrauen, dass trotz dieser schmerzlichen Prüfungen das Wirken dieser Glaubensboten schließlich in keinem Gebiet der Welt fehlen wird. Trotz dieser Hindernisse folgt die Kirche stets aufs neue ihrem tiefsten Antrieb, der unmittelbar von ihrem Meister stammt: in die ganze Welt ... der ganzen Schöpfung ... bis an die Grenzen der Erde. Bei der Synode hat sich die Kirche erneut dazu bekannt, dass man der Verkündigung des Evangeliums keine Fesseln anlegen und sie nicht einengen darf auf einen bestimmen Bereich der Menschheit, auf bestimmte Bevölkerungsschichten oder auf nur eine Kulturform. Einige Beispiele können das beleuchten.

Erste Verkündigung an die Fernstehenden

51. Jesus Christus und sein Evangelium denen zu verkünden, die ihn noch nicht kennen, ist seit dem ersten Pfingsttag das grundlegende Programm, welches die Kirche, als von ihrem Gründer empfangen, sich zu eigen gemacht hat. Das ganze Neue Testament, vor allem die Apostelgeschichte, bezeugt für jene besondere Zeit und irgendwie exemplarisch diese missionarische Anstrengung, die dann die ganze Geschichte der Kirche prägen sollte.

Diese erste Verkündigung Jesu Christi geschieht in vielfältiger und unterschiedlicher Weise, die man gelegentlich Prä-Evangelisierung nennt. Dabei handelt es sich indes schon um wirkliche Evangelisierung, wenn auch noch anfanghaft und sehr unvollkommen. Eine fast unbegrenzte Fülle von Mitteln, gewiss die direkte Predigt, aber auch die Kunst, die Wissenschaft, die philosophische Forschung und das berechtigte Ansprechen menschlicher Gefühle und Sehnsüchte können diesem Ziel dienlich sein.

Erneute Verkündigung an die entchristlichte Welt

52. Wenn sich diese erste Verkündigung auch vornehmlich an jene richtet, die von der Frohbotschaft Jesu noch nichts gehört haben, oder an Kinder, so erweist sie sich in gleicher Weise immer notwendiger angesichts der heute häufig zu beobachtenden Entchristlichung, und zwar für sehr viele, die zwar getauft sind, aber gänzlich außerhalb eines christlichen Lebensraumes stehen, dann für einfache Menschen, die zwar einen gewissen Glauben haben, seine Grundlagen aber kaum kennen, ferner für Intellektuelle, die das Bedürfnis spüren, Jesus Christus in einem anderen Licht kennen zu lernen als bei der Unterweisung in ihrer Kinderzeit, und schließlich für viele andere.

Die nichtchristlichen Religionen

53. Diese erste Verkündigung wendet sich an die unübersehbar große Zahl der Menschen, die nichtchristlichen Religionen angehören. Die Kirche respektiert und schätzt die nichtchristlichen Religionen. Sie sind ja lebendiger Ausdruck der Seele breitester Gruppen. In ihnen wird die Gottsuche von Millionen deutlich, ein unvollkommenes Suchen, aber oft gelebt mit großer Aufrichtigkeit und Lauterkeit des Herzens. Sie besitzen einen eindrucksvollen Schatz tief religiöser Schriften. Zahllose Generationen von Menschen haben sie beten gelehrt. In ihnen finden sich unzählbar viele „Samenkörner des Wortes Gottes“
. Sie sind, um ein treffendes Wort des Zweiten Vatikanischen Konzils aufzugreifen, das von Eusebius von Caesarea stammt, eine echte „Vorbereitung auf das Evangelium“
. Eine solche Situation wirft sicherlich vielschichtige und schwierige Fragen auf, die es im Lichte der christlichen Tradition und des kirchlichen Lehramtes zu prüfen gilt, um den Missionaren von heute und morgen neue Horizonte für ihre Kontakte mit den nichtchristlichen Religionen zu geben. Wir wollen besonders heute hervorheben, dass weder die Achtung und Wertschätzung noch die Vielschichtigkeit der aufgeworfenen Fragen für die Kirche eine Aufforderung darstellen können, eher zu schweigen als Jesus Christus vor den Nichtchristen zu verkünden. Im Gegenteil, die Kirche ist der Auffassung, dass diese vielen Menschen das Recht haben, den Reichtum des Geheimnisses Christi
 kennen zu lernen, worin, nach unserem Glauben, die Menschheit in unerschöpflicher Fülle alles das finden kann, was sie suchend und tastend über Gott, über den Menschen und seine Bestimmung, über Leben und Tod und über die Wahrheit in Erfahrung zu bringen sucht. Auch im Hinblick auf jene Äußerungen der Naturreligionen, die höchste Wertschätzung verdienen, stützt die Kirche sich auf die Tatsache, dass die Religion Jesu Christi, die sie durch die Evangelisierung vermittelt, den Menschen, im objektiven Sinn, in die Verbindung mit dem Heilsplan Gottes, mit seiner lebendigen Gegenwart, mit seiner Tätigkeit bringe. Die Kirche lässt ihn so dem Geheimnis der göttlichen Vaterschaft begegnen, die sich der Menschheit zuneigt. Mit anderen Worten: Unsere Religion stellt tatsächlich eine echte und lebendige Verbindung mit Gott her, was den übrigen Religionen nicht gelingt, auch wenn sie sozusagen ihre Arme zum Himmel ausstrecken.

Darum ist die Kirche darauf bedacht, ihren missionarischen Elan lebendig zu erhalten, ja ihn im geschichtlichen Augenblick unserer heutigen Zeit noch zu verstärken. Sie spürt ihre Verantwortung angesichts ganzer Völker. Sie kann nicht eher ruhen, als bis sie alles getan hat, um die Frohbotschaft vom Erlöser Jesus Christus zu verkünden. Stets bildet sie neue Generationen von Glaubensboten heran. Das stellen Wir mit Freude fest gerade in einem Augenblick, da es nicht an solchen fehlt, die denken oder sogar sagen, der apostolische Eifer und Elan seien erloschen und die Entsendung von Missionaren gehöre nun der Vergangenheit an. Die letzte Synode hat darauf die Antwort gegeben, dass die missionarische Verkündigung nicht aufhören werde und die Kirche stets auf die Erfüllung dieses Auftrags bedacht bleibe.

Glaubenshilfe für die Gläubigen

54. Indes lässt die Kirche auch nicht nach in der unermüdlichen Sorge für jene, welche den Glauben bereits empfangen haben und oft schon seit Generationen Verbindung mit dem Evangelium haben. Da sucht sie den Glauben derer, die man schon Gläubige nennt, zu vertiefen, zu festigen, zu stärken und immer noch reifer zu machen, damit sie noch lebendiger glauben.

Dieser Glaube ist heute fast immer mit der Säkularisierung, ja sogar mit dem militanten Atheismus konfrontiert: es ist ein Glaube, der Prüfungen und Gefahren ausgesetzt ist; mehr noch, ein Glaube, der angegriffen und bekämpft wird. Er droht erstickt oder ausgezehrt zu werden, wenn er nicht täglich genährt und gestützt wird. Die Evangelisierung muss sehr häufig darin bestehen, dem Glauben der Gläubigen diese notwendige Nahrung und Stärkung zuteil werden zu lassen, insbesondere durch eine katechetische Unterweisung, die ganz erfüllt ist vom echten Geist des Evangeliums und in ihrer Sprache der Zeit und den Menschen angepasst ist. Die katholische Kirche schaut gleichermaßen mit lebhafter Sorge auf jene Christen, die nicht in voller Gemeinschaft mit ihr leben: Obwohl sie mit ihnen für die von Christus gewollte Einheit arbeitet, um, klar gesagt, die Einheit in der Wahrheit zu verwirklichen, ist sie sich bewusst, dass sie in schwerwiegender Weise ihre Pflicht vernachlässigen würde, gäbe sie nicht bei ihnen Zeugnis von der Fülle der Offenbarung deren Glaubensschatz sie hütet.

Die Nichtglaubenden

55. Bezeichnend ist auch die Besorgnis, die auf der genannten Synode spürbar wurde, im Hinblick auf zwei Bereiche, die zwar untereinander sehr verschieden sind, sich aber gleichen angesichts der Herausforderung, die beide je auf ihre Weise für die Evangelisierung bilden. Der erste Bereich ist das, was man das Anwachsen des Unglaubens in der modernen Welt nennen kann. Die Synode hat sich darum bemüht, diese moderne Welt zu beschreiben. Was verbirgt sich nicht alles hinter dieser allgemeinen Bezeichnung: welche geistigen Strömungen, Werte und Unwerte, verborgene Sehnsüchte oder Keime von Zerstörung, alte Überzeugungen, die verschwinden, und neue Überzeugungen, die sich aufdrängen. Aus geistlicher Sicht gesehen, scheint die moderne Welt stets verstrickt zu sein in das, was ein Autor unserer Zeit „das Drama des atheistischen Humanismus“
 genannt hat.

Auf der einen Seite muss man inmitten dieser modernen Welt eine Erscheinung feststellen, durch die sie beinahe am treffendsten charakterisiert ist: die Säkularisierung. Wir meinen damit nicht das Weltlicher-Werden der Welt, ein in sich richtiges, berechtigtes und niemals im Widerspruch zum Glauben und zur Religion stehendes Bestreben, in der Schöpfung, in jedem Ding und Ereignis des Universums jene Gesetze zu entdecken, von denen sie in einer bestimmten Autonomie beherrscht werden, und zwar aus der inneren Überzeugung heraus, dass diese Gesetze vom Schöpfer in die Dinge hineingelegt sind. In diesem Sinn hat das letzte Konzil die berechtigte Autonomie der Kultur und insbesondere der Wissenschaften bekräftigt
. Hier geht es uns jedoch um die eigentliche Säkularisierung, nämlich jene Auffassung von der Welt, derzufolge sie sich ganz aus sich selbst erklärt, ohne dass es eines Rückgriffs auf Gott bedürfte; Gott wird überflüssig, zu einem Störfaktor. Um der Macht des Menschen zur Anerkennung zu verhelfen, endet die Säkularisierung damit, sich über Gott hinwegzusetzen und ihn schließlich vollends zu leugnen.

Daraus scheinen neue Formen des Atheismus hervorzugehen – ein allein um den Menschen kreisender Atheismus, nicht mehr abstrakt und metaphysisch, sondern pragmatisch, programmatisch und militant. Im Zusammenhang mit dieser atheistischen Säkularisierung empfiehlt man uns täglich in den verschiedensten Formen eine Zivilisation des Konsums, den sinnenhaften Genuss als den höchsten Wert, den Willen nach Macht und Beherrschung und Diskriminierungen jeglicher Art. Wie viel unmenschliche Bestrebungen stecken in diesem so genannten Humanismus. Andererseits lässt sich paradoxerweise nicht leugnen, dass es in derselben modernen Welt christliche Anknüpfungspunkte gibt, echte Werte des Evangeliums, wenigstens in der Form eines Gefühls der Leere oder eines sehnsüchtigen Suchens. Es ist wohl nicht übertrieben, von einem mächtigen und zugleich tragischen Ruf nach Evangelisierung zu sprechen.
Die Nichtpraktizierenden

56. Ein zweiter Bereich: das sind die Nichtpraktizierenden, eine heute große Zahl von Getauften, die vielfach ihre Taufe nicht ausdrücklich verleugnen, sie aber als Nebensache betrachten und nicht leben. Dass es Nichtpraktizierende gibt, ist eine sehr alte Erscheinung in der Geschichte des Christentums; das gehört zu einer natürlichen Schwäche, zu dem tiefen Widerstreit, der leider unser Innerstes durchzieht. Aber sie nimmt heute neue Formen an. Die Gründe dafür liegen häufig in einer für unsere Zeit typischen Entwurzelung. Ein weiterer Grund liegt darin, dass die Christen heute Seite an Seite mit den Nichtglaubenden leben und ständig die Rückwirkungen des Unglaubens zu spüren bekommen. Mehr als früher suchen Nichtpraktizierende ihre Position dadurch zu erklären und zu rechtfertigen, dass sie sich auf ein religiöses Inneres, auf die Eigenverantwortung oder auf persönliche Echtheit berufen. Atheisten und Ungläubige auf der einen Seite und Nichtpraktizierende auf der anderen bilden für die Evangelisierung Hindernisse, die sich nicht übersehen lassen. Bei den ersteren ist es das Hindernis einer bestimmten Verweigerung, die Unfähigkeit, die neue Ordnung der Dinge, den neuen Sinn der Welt, des Lebens und der Geschichte wahrzunehmen, was hingegen nur möglich ist, wenn man vom Absoluten, von Gott ausgeht. Bei den anderen ist es das Hindernis der Trägheit, die irgendwie feindselige Haltung von jemandem, der sich im eigenen Hause sicher fühlt, der behauptet, alles zu kennen, alles genossen zu haben und an nichts mehr zu glauben.

Atheistische Säkularisierung und das Fehlen religiöser Praxis finden sich bei Erwachsenen und Jugendlichen, bei der Elite und im breiten Volk, in allen kulturellen Schichten sowie in den alten und jungen Kirchen. Das evangelisierende Wirken der Kirche kann diese beiden Welten nicht unbeachtet lassen oder vor ihnen Halt machen; sie muss beständig nach den geeigneten Mitteln und der entsprechenden Sprache suchen, um die Offenbarung Gottes und den Glauben an Jesus Christus auch dorthin zu tragen oder erneut zu verkünden.

Verkündigung an alle Menschen

57. Wie Christus zur Zeit seiner Verkündigung und die Zwölf am ersten Pfingsttag, so sieht sich auch die Kirche einer unzählbaren Menge von Menschen gegenüber, die des Evangeliums bedürfen, ja ein Recht darauf haben; denn Gott „will, dass alle Menschen gerettet werden und zur Erkenntnis der Wahrheit gelangen“
.

Im Bewusstsein ihrer Pflicht, allen das Heil zu verkünden, und im Wissen darum, dass die Botschaft des Evangeliums nicht einer kleinen Gruppe von Eingeweihten, Privilegierten oder Auserwählten vorbehalten, sondern für alle bestimmt ist, macht sich die Kirche die teilnehmende Sorge des Herrn um die umherirrenden und entkräfteten Volksmengen, die „wie Schafe ohne Hirten“ sind, zu eigen und greift immer wieder sein Wort auf: „Diese Menschen tun mir leid“
. Die Kirche weiß aber auch, dass sie, um das Evangelium wirksam zu verkünden, ihre Botschaft an Gemeinschaften von Gläubigen mitten im breiten Volk richten muss, deren Einsatz dann wieder andere erreichen kann und muss.

Kirchliche Basisgemeinschaften

58. Die letzte Synode hat sich sehr mit den kleinen Gemeinschaften oder „Basisgemeinschaften“ befasst, denn in der Kirche von heute ist häufig von ihnen die Rede. Was sind sie und warum sollten sie in besonderer Weise Adressaten der Evangelisierung und zugleich auch deren Träger sein?

Den verschiedenen Äußerungen bei der Synode zufolge entstehen sie heute fast überall in der Kirche. Doch bestehen zwischen den einzelnen Gemeinschaften große Unterschiede nicht nur von Region zu Region, sondern sogar innerhalb ein und derselben Region. In manchen Gebieten entstehen und entfalten sie sich ausnahmslos innerhalb der Kirche, eng an ihrem Leben teilnehmend, gestärkt durch ihre Unterweisung und ihren Hirten verbunden. In diesen Fällen entstehen sie aus dem Bedürfnis heraus, das Leben der Kirche noch intensiver zu leben, oder aus dem Wunsch und dem Suchen nach einer persönlicheren Atmosphäre, die die großen Gemeinden nur schwer bieten können, zumal in den heutigen Großstädten mit ihrer steigenden Tendenz zu einem anonymen Leben in der Masse. Ansetzend bei einer kleinen soziologischen Gemeinschaft, einem Dorf oder etwas anderem, können sie je nach ihrer Art ganz einfach weiterbauen auf der geistigen und religiösen Ebene – Liturgie, Vertiefung des Glaubens, brüderliche Liebe, Gebet, Verbindung mit den Seelsorgern. Oder sie wollen, um das Wort Gottes zu hören und zu meditieren, die Sakramente zu empfangen oder die Agape zu feiern, Gruppen versammeln, die nach Alter, Bildung, Stand oder sozialer Lage in sich einheitlich sind, etwa Ehepaare, Jugendliche, bestimmte Berufsgruppen usw., oder Menschen, die im Leben ohnehin schon einander verbunden sind im Kampf für die Gerechtigkeit, in der brüderlichen Hilfe für die Armen, in der Förderung des Menschen. Oder sie versammeln die Gläubigen dort, wo der Mangel an Priestern ein normales Gemeindeleben nicht zulässt. Alles dies gilt für die kleinen Gemeinschaften innerhalb der Kirche, vor allem der Ortskirchen und Pfarreien.

In anderen Gebieten hingegen bilden sich Basisgemeinschaften in einem Geist scharfer Kritik an der Kirche, die sie gern als „institutionell“ brandmarken; im Gegensatz zu ihr wollen sie charismatische Gemeinschaften sein, frei von Strukturen und nur vom Evangelium her lebend. Bezeichnend für sie ist also eine offenkundige Haltung der Kritik und Ablehnung gegenüber kirchlichen Formen, ihrer Hierarchie und ihrer Zeichen. Sie stellen diese Kirche radikal in Frage. In diesem Zusammenhang wird das sie tragende Gedankengut sehr schnell zu einer Ideologie, und es ist höchst selten, dass sie nicht schon bald Opfer einer politischen Richtung, einer bestimmten Strömung, eines Systems oder gar einer Partei werden, mit dem ganzen damit verbundenen Risiko, deren Instrument zu werden.

Der Unterschied ist schon deutlich. Die Gemeinschaften, die sich durch ihren Geist der Kontestation (Infragestellung der göttlichen Herkunft der Kirche) von der Kirche trennen und deren Einheit verletzen, können sich wohl als „Basisgemeinschaften“ bezeichnen, aber nur in einem ausschließlich soziologischen Sinne. Ohne die Sprache zu missbrauchen, können sie sich aber nicht als kirchliche Basisgemeinschaften bezeichnen, selbst wenn sie behaupten, trotz ihrer Gegnerschaft zur Hierarchie in der Einheit der Kirche bleiben zu wollen. Der Name „kirchliche Basisgemeinschaften“ kommt nur jenen zu, die sich innerhalb der Kirche bilden, um in der Einheit der Kirche zu stehen und zum Wachstum der Kirche beizutragen.

Diese letzteren Gemeinschaften sind ein Ort der Evangelisierung zum Wohl größerer Gemeinschaften, insbesondere der Ortskirchen. Und sie sind, wie Wir am Schluss der genannten Synode sagten, eine Hoffnung für die universale Kirche in dem Maße, als sie:

· vom Wort Gottes her zu leben suchen und nicht einer politischen Polarisierung oder modischen Ideologien erliegen, wobei ihr großes menschliches Potential missbraucht würde,

· die stets drohende Versuchung zu systematischer Kontestation und überzogener Kritik, die unter dem Vorwand der Echtheit und des Geistes der Zusammenarbeit erfolgen, klar meiden,

· fest verbunden bleiben mit der Ortskirche, in die sie sich eingliedern, und mit der universalen Kirche, damit sie nicht der allzu bedrohlichen Gefahr erliegen, sich in sich selbst abzukapseln, dann sich selbst für die einzige echte Kirche Christi zu halten und schließlich die anderen kirchlichen Gemeinschaften zu verurteilen,

· den Hirten, die der Herr seiner Kirche gibt, und dem Lehramt, das der Geist Christi diesen verliehen hat, aufrichtig verbunden zu bleiben;

· sich niemals für den einzigen Adressaten oder Träger der Evangelisierung oder gar für den einzigen Hüter des Evangeliums halten, sondern im Wissen darum, dass die Kirche sehr viel weiter und vielfältig ist, innerlich annehmen, dass Kirche auch anders als durch sie Wirklichkeit wird;

· täglich im missionarischen Geist und Eifer, in missionarischer Einsatzbereitschaft und Ausstrahlungskraft wachsen;

· sich in allem dem Ganzen verpflichtet fühlen und niemals sektiererisch werden.

Sind diese Bedingungen, die gewiss Anforderungen stellen, aber doch auch Hilfe bieten, erfüllt, dann werden die kirchlichen Basisgemeinschaften ihrer eigentlich grundlegenden Berufung gerecht: als Hörer des ihnen verkündeten Evangeliums und als bevorzugte Adressaten der Evangelisierung werden sie dann ihrerseits unverzüglich zu Verkündern des Evangeliums.

Kontrollbogen der Einheit fünf
Diesen Bogen ist nur zur Selbstkontrolle gedacht.

(
„Evangelii Nuntiandi“ Nr. 49-58 gelesen.

(
Seiten 5 bis 20 gelesen!
(
Seite 4 (eine Gruppe leiten) gelernt!

(
Seite 20 (Hilfe für den Nächsten sein) gelernt
(
Bibelstudium 1 ausgeführt.
(
Bibelstudium 2 ausgeführt.

(
Bibelstudium 3 ausgeführt.
Die nützlichsten Gedanken, die ich aus Evangelii Nuntiandi 49-58 gezogen habe:
_________________________________________________________________
_________________________________________________________________
_________________________________________________________________
_________________________________________________________________
Was deine Liste des Oikos betrifft: Hat sich in diesen Wochen in dir oder deinen Beziehungen mit den Brüdern und Schwestern, deren Namen du aufgeschrieben hast, etwas verändert?

_________________________________________________________________
_________________________________________________________________
_________________________________________________________________
_________________________________________________________________
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Jesus begegnet den weinenden Frauen: Kreuzweg in der Kirche Herz Jesu in Dombühl, Andrea Huszar 2008





Blick vom Toten Meer auf den Berg Nebo, von dem einst Mose das gelobte Land sehen durfte, zu dem er 40 Jahre lang unterwegs war.





tierische Darstellung der Charaktere einer Gruppe





zum Dienst am Nächsten zu bereiten.





das Volk Gottes





um





Apostel 


Propheten 


Priester 


Lehrer





Jesus begegnet seiner Mutter: Kreuzweg in der Kirche Herz Jesu in Dombühl, Andrea Huszar 2008





Der Zellleiter ist nicht der Dompteur seiner Gruppe





Die sieben Schwaben – humoristische Darstellung verschiedener Charaktere





Der gute Hirt, urchristliche Malerei aus der Priszillakatakombe in Rom





Sieger Köder: Der gute Hirt





Simon von Cyrene hilft Jesus das Kreuz tragen: Kreuzweg in der Kirche Herz Jesu in Dombühl, Andrea Huszar 2008





3. Ezechiel 34:


stärken die Schwachen.


heilen die Kranken.


verbinden die Verletzen. 


führen die Verirrten zurück.


suchen die Verlorenen.





Apsismosaik in Sant’Apollinaris in Classe in Ravenna, um 549


Der heilige Apollinaris ist als guter Hirte dargestellt, �der im Auftrag des Gekreuzigten die Schafe weidet.
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